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1300 Jahre alter Perlenschmuck aus Baar

Äaf/jarma A7ü//er

7 am 7îoF a persora.
7 am a SHCcess/on o/persons
77eW togef/zer fry memory.

W7ze« tfre Vrmg frreafe,
XTze freafrs xcatfer. L7»d/ey ffißiams F7«ßße/7

Der frühmittelalterliche Friedhof an der
Früebergstrasse in Baar

Im Jahr 2000 wurde von der Kantonsarchäologie Zug an

der Früebergstrasse in Baar im Rahmen einer Rettungs-
grabung ein frühmittelalterlicher Friedhof mit über zwei-
hundert Bestattungen ausgegraben.' Während etwa hundert

Jahren, zwischen dem Ende des 6. Jahrhunderts und dem

Ende des 7./Anfang des 8. Jahrhunderts, wurden Frauen.

Männer und Kinder hier beerdigt. Zu dieser Zeit war es

Brauch, den Verstorbenen Beigaben mit ins Grab zu ge-
ben. Die Grabbeigaben waren mit wenigen Ausnahmen

geschlechtsspezifisch. Frauen und Mädchen erhielten

' Müller in Vorbereitung. - Müller 2003. - Hochuli/Müller 2003. 29-33.
-Hochuli/Röder 2001.

^ Nehlsen 1978, besonders 127-129.

vor allem Schmuck, Männer und Knaben hauptsächlich
Waffen. Zum Schmuck der Frauen und Mädchen gehörten
neben Ohr-, Arm- und Fingerringen auch Perlen. 3024

Glas-, Bernstein- und Korallenperlen sowie eine Amethyst-
perle konnten auf dem Friedhof Baar-Früebergstrasse ge-

borgen werden. 2985 Perlen wurden in Gräbern gefunden,
der Rest sind Streufunde, die aus gestörten oder beraubten

Gräbern stammen. Grabraub wurde zwar per Gesetz, so

zum Beispiel im Pactus Alamannorum und in der Lex
Alamannorum, mit Bussgeldern geahndet,- war aber im

Frühmittelalter weit verbreitet, so auch in Baar-Früeberg-
Strasse.

Grabungs- und Dokumentationsmethoden

Der Friedhof Baar-Früebergstrasse wurde sehr sorgfältig
ausgegraben und ist sehr gut dokumentiert. Im Zentrum
stand der Befund, das Fundensemble, und nicht der Einzel-

fund, wie dies in der Frühmittelalterforschung lange Zeit
der Fall war. Auch nach der Ausgrabung wurde dieser Fo-

kus im Fundlabor und in der Konservierung/Restaurierung
beibehalten. In den Detailbefunden hegt denn auch das

grosse Aussagepotenzial des Friedhofes Baar-Früeberg-
Strasse. Ein Beispiel dafür sind die Perlen, die in Perlen-
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Aftft. 2

Fn'edTîo/Tîaar-Fri/eftergsfrasse,
Graft 47. Jede Per/e wirdgerei-
m'gt, ftevors/e emzefti mil //irer
Ftmdm/mme/" ver.ve/iea i;i einer
P/as/ikröfe verpack wird. Zircfcs

im ßi/d die 7:7-Ze(°c7imwg des

ensembles, d. h. Ansammlungen von Einzelperlen, gefun-
den wurden. Mit dem Begriff Perlen wird primär eine Form

bezeichnet, bei der die Durchbohrung entlang einer Sym-
metrieachse verläuft.^ Perlen können aus verschiedenen

Materialien (z.B. Glas, Bernstein, Metall. Perlmutt. Kno-

chen, Elfenbein und Kernen) hergestellt werden.

Um so viele Informationen wie möglich zu gewinnen,
wurde auf der Ausgrabung folgendermassen vorgegangen:
• Die Perlen wurden vorsichtig freigelegt (Abb. 1). Wenn

nötig, erfolgte die Freilegung in mehreren Abträgen.
Zudem wurde das Erdmaterial aus dem Skelettbereich

mit einer Siebkolonne bis zu einer Maschenweite von
1 mm geschlämmt. Von den freigelegten Perlenensembles

wurden anschliessend (pro Abtrag) Übersichts- und

Detailfotos gemacht (s. etwa Abb. 3, 6, 10 und 12).

• Lage und Form jeder Perle eines Perlenensembles wur-
den im Massstab 1:1 mit Folienstift auf Transparentfolie
gezeichnet. Jede Perle bekam zudem eine Fundnummer,
die ebenfalls auf diesem Plan festgehalten wurde (vgl.
Umzeichnung Abb.4). Jede Perle wurde vorgereinigt und

mit Grabungs-, Grab-, Perlenensemble (d.h. Fundkom-

plex-) und Fundnummer versehen (Abb.2).
• Im Fundlabor erfolgte anschliessend die definitive Reini-

gung und - wenn notwendig - Festigung der Perlen und

die Inventarisierung.
Nur dank dieser genauen und systematischen Doku-

mentation der Befunde war eine Auswertung über die Typo-
logie und Chronologie hinaus möglich.

' von Freeden 1997. 1.

Ich danke Peter Hoffmann von der Technischen Universität Darmstadt,

Material- und Geowissenschaften, Chemische Anahtik. bestens für
sein Interesse und die durchgeführten Glasanalysen.

Perlen - klein, aber oho!

Bereits eine einzelne Perle kann Informationen zu Han-

del. Herstellungsmechanismen und Herstellungstechniken
liefern. Chemische Analysen, die an drei kleinen gelben

Glasperlen aus Grab 40 von Baar-Früebergstrasse (vgl.
Abb. 6-7) vorgenommen wurdenp ergaben folgende Re-

sultate: Beim verwendeten Basisglas handelt es sich um

Aftft. c

Fried/to/ßaar-Fraeftergsirasse, Graft 70. /ii-sif<i-ß<?/imd fFimcWagej

der Glas- und ßerasrei/i/ier/em
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ein Soda-Kalk-Glas, auch Kalk-Natron-Glas genannt, das

aus den Hauptkomponenten Sand (SiCL,), Kalk (CaO) und

Soda (NayO) hergestellt wurde" und ab circa 900 v.Chr.
bis ins Mittelalter der dominierende Glastyp in Europa
war.s In Europa liegen für das Frühmittelalter bislang keine

Hinweise für eine Soda-Kalk-Glasherstellung vor. Es wird
deshalb angenommen, dass die Herstellung im Nahen

Osten, wahrscheinlich in Israel und Ägypten, erfolgte und

das Rohglas nach Europa exportiert wurdet
Auch das Rohmaterial für die Bernsteinperlen von

Baar-Früebegstrasse wurde importiert, und zwar von der

Ostsee.* Woher die Amethystperle aus dem Frauengrab 86

von Baar-Früebergstrasse ursprünglich stammt, lässt sich

mit naturwissenschaftlichen Methoden nicht sagen. Denn

in fast jedem Land gibt es Amethystvorkommen, und da es

sich nicht um einen teuren Schmuckstein handelt, bei dem

sich Herkunftsanalysen aus heutiger Sicht der Edelstein-

Verarbeitungsindustrie lohnen würden, existieren fast keine

Herkunftsbestimmungen.® Auf Grund von Texten frühmit-

* Zusammensetzung der Glasmasse von drei kleinen Glasperlen aus

Grab 40 von Baar-Früebergstrasse: 73 ±5 93 SiCF. 6 ±2 93 CaO, 14.5

±2 95 NajO.
" Heck 2000. 3-6. 13-15 und 89 93.
~ Sasse/Theune 2003. 578.-Heck 2000. 150.
& Die Herkunftsbestimmungen wurden von Gerhard Heck vom Rathgen-

Forschungslabor der Staatlichen Museen zu Berlin durchgeführt. Ihm
sei dafür bestens gedankt. Entgegen dem 2004 publizierten
Resultat (Horisberger/MülleiVCueni/Rast-Eicher 2004, 186) handelt

es sich bei einer Bernsteinperle aus Grab 59 von Baar-Zugerstrasse
ebenfalls um baltischen Bernstein, was eine zweite Analyse, die eben-

falls von Gerhard Heck durchgeführt wurde, ergeben hat.

telalterlicher Autoren wie Isidor von Sevilla oder Kosmas

Indikopleustes kommen viele Herkunftsgebiete in Frage,

so Indien, Arabien, Klein-Armenien, Ägypten, Galatien,
Thasos und Zypern.'" Woher die Korallen für die Perlen

aus den fünf Gräbern von Baar-Früebergstrasse stammen,
lässt sich wahrscheinlich nicht mehr herausfinden. Denn
die beiden für die Identifikation von Korallen wichtigen
morphologischen Merkmale wie konzentrische Zuwachs-
linien und Einbuchtungen" sind durch die Lochung und die

Prozesse, denen die Korallen im Boden ausgesetzt waren,

weitgehend zerstört. Es ist aber anzunehmen, dass die Ko-
rallen aus dem Mittelmeerraum importiert wurden.

Die Analysen an drei kleinen gelben Glasperlen aus

Grab 40 von Baar-Früebergstrasse haben zudem ergeben,
dass das Rohglas mit Metalloxiden eingefärbt wurde.'*
Das Gelbpigment wurde aus Zinndioxid (Sn02) und

Bleistannat (PbSnOy). das aus Bleioxid (PbO) gewonnen
wurde, hergestellt.'" Bleioxid ist ein Abfallprodukt bei der

Silbergewinnung, was auf einen engen Zusammenhang

' Freundliche Mitteilung von Henry A. Hänni, Schweizerisches Gem-

mologisches Institut. Edelsteinprüfungen. Basel.

Lennartz 2001.272.
" Zwicky-Sobczyk 2002, 225. - Korallen sind kleine marine Organis-

men in Form von festgewachsenen Polypen, die oft in grossen Kolo-
nien (Korallenstöcken) zusammenleben und über Jahrmillionen gros-
se Riffe bilden.

- Die Analysen wurden von Peter Hoffmann, Technischen Universität
Darmstadt. Material- und Geowissenschaften, Chemische Analytik,
durchgeführt.

" Pigmentzusätze der drei kleinen Glasperlen aus Grab 40 von Baar-

Früebergstrasse: 8 ±2 98 SnÜ2 und 92 ±2 % PbO.

Ab/z 4

Tried/to/Baar-FrHeftez-gsfrasse, Grab /0. t/mzetc7?/;«ng r/er G/a.s- and

Zterasfe/Tiper/ew. Massstab /:2.

Abb. 5

Friedbe>/ßaar-Fräebergsfra.s.se, Grab /0. Feboastrabno« der Lage
der Per/e. /aferpre/ado/t a/,v emreib/ge //a/.vbeWe. Maw.vfab /:/. .5.
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zwischen Metallverarbeitung und Glasperlenherstellung
hindeutet'-'. Den geografisch nächsten Nachweis für die

Produktion von Gelbpigment liefert ein Tiegelfragment mit
anhaftender gelber Glaspaste aus der frühmittelalterlichen

Siedlung Schleitheim-Briiel im Kanton Schaffhausen. Hier
ist auch die Herstellung von gelben Glasperlen nachgewie-
sen." Ob die drei kleinen gelben Glasperlen aus Grab 40

von Baar-Früebergstrasse - oder zumindest das dafür ver-
wendete gelbe Glas - in der Glasfärberei Schleitheim-Briiel

hergestellt wurden, wird eine geplante Untersuchung viel-
leicht zeigen.

Herstellungsspuren an den Glasperlen und experimen-
talarchäologische Untersuchungen" erlauben es. den Her-

stellungsprozess folgendermassen zu rekonstruieren: Die

zähflüssige Glasmasse wurde um einen konischen, teil-
weise vierkantigen Eisenstab gewickelt. Dies lässt sich

anhand der Form des Fadenloches und des schwärzlichen

Belages im Fadenloch, bei dem es sich um Eisenoxid,
wahrscheinlich Magnetit (FeyOq), handelt." ablesen. Als
Trennmittel wurde möglicherweise Salz verwendet,'" das

sich durch Bodenlagerung auslaugt und somit nicht nach-

gewiesen werden kann. Anschliessend wurde die gewi-
ekelte Glasmasse geformt und mit einer oder mehreren

Matthes et al. 2004, 133-134. In der frühmittelalterlichen Siedlung
Schleitheim-Briiel SH wurde ein Silberbarren sowie ein Tiegelfrag-
ment mit anhaftender gelber Glaspaste und einem Silberkörnchen ge-
fundenl Höneisen 2002. 29-30. Abb. 16 und30.-Heck/Rehren/Hoff-
mann 2002. Abb. 23 und 37).

" Heck/Rehren/Hoffmann 2002.

Gam-Aschenbrenner 1997.-Gam 1992.

" Freundliche Mitteilung Peter Hoffmann. Technische Universität
Darmstadt, Material- und Geowissenschaften, Chemische Analytik.

andersfarbigen Glasauflagen verziert. Der gewickelte Glas-

faden ist bei vielen Perlen noch gut sichtbar und sich über-

läppende Musterelemente erlauben die Verzierungsschritte
zu rekonstruieren. Dieses Grundprinzip der Glasperlenher-
Stellung findet man heute noch in Glasperlenwerkstätten
zum Beispiel in der Türkei."

À la mode

In Baar-Früebergstrasse konnten 161 v erschiedene Glas-

perlentypen nachgewiesen werden: Einfarbig opake,

durchsichtige und mehrfarbig opake Perlen in verschie-

denen Formen und Farben."' Während einzelne Glasperlen-

typen über lange Zeit, über mehrere Generationen, Verwen-

dung fanden, hat sich die Zusammensetzung der Perlen-

ensembles im Laufe der Zeit immer wieder verändert.

Neue, modische Perlen kamen hinzu, altmodische wurden

nicht mehr verwendet. Zurzeit kennt man die frühmittelal-
terliche Perlenmode auf circa dreissig Jahre genau,"' was

etwa einer Generation entspricht. Da die Perlen eines Per-

lenensembles gleichzeitig ins Grab gelangten, ist das Per-

lenensemble ein geschlossener Fund und eignet sich für die

v Als Trennmittel bei der Glasperlenherstellung wird in Görece Köy
und Kemalpasa. ausserhalb von Izmir in der Türkei gelegen. Steinsalz

verwendet (Sode 1997. 321

'« Sode 1997.-Gebhard 1996.21.
-° Müller 2003. - In der Monografie über den frühmittelalterlichen

Friedhof von Baar-Früebergstrasse (Müller in Vorbereitung) werden

alle Perlentypen schriftlich beschrieben und als Aquarelle im Mass-

stab 1:1 und typologisch geordnet vorgelegt.
-' Siegmann 2003. - Reich 2002.-Theune 1999.

.-lb/). 6

Fnerf/to/Fz/nr-Fr«eOe/'g'v/ra.os e,

GraO 40. /n-v/m-Fe/imr/ (Fi/nrf-

/c/gé'j c/éT G/flS-

/?£/7É77.
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Datierung. Häufig sind die Perlenensembles das einzige

feinchronologische Merkmal in den frühmittelalterlichen
Frauen- und Mädchengräbern.

In Baar-Früebergstrasse fanden sich Perlenensembles

in 48 Frauen- und 9 Mädchengräbern. Vier davon sollen

vorgestellt werden: Das Grabungsfoto zeigt den in-situ-
Befund, die Fundlage der Perlen im Grab im Bezug zum
Skelett. Die Umzeichnung des Fotos ist mit den Perlen-

nummern ergänzt. Die Rekonstruktion entspricht der Lage

der Perlen im Grab und somit der Tragweise der Perlen im

Grab. Sie muss nicht mit der Tragweise der Perlen zu Leb-
Zeiten übereinstimmen.

Fäden, auf denen die Perlen aufgereiht, oder Textilien,
auf denen sie aufgestickt waren, sind im wechselfeuchten

Baarer Boden im Verlauf der letzten 1300 Jahre vergangen.
Organische Materialien können sich in diesem Boden-

milieu meist nur in Verbindung mit Metallobjekten erhal-

ten; wenn Metalle im Boden korrodieren, geben sie Metall-
Salzlösungen ab, die das organische Material überziehen,

durchdringen und dadurch mineralisiert erhalten. In ande-

ren frühmittelalterlichen Friedhöfen mit besseren Erhal-

tungsbedingungen konnten Perlenfäden aus Leinen und

Wolle nachgewiesen werden.--

-- Freundliche Mitteilung Antoinette Rast-Eicher, Expertin für organi-
sehe Materialien, ArcheoTex. Ennenda GL. - Siegmann 2005, 853. -
Lehmann 2003.

Die genaue Lage von 14 der 18 Perlen wurde zeichnerisch festgehal-
ten (Abb. 4).

Ich danke Trix Schmid Voney, Ethnologin und Mitarbeiterin der Kan-

tonsarchäologie Zug, für den Hinweis.
" Ich danke Gishan F. Schaeren, Archäologe und Mitarbeiter der Kan-

tonsarchäologie Zug, für den Hinweis.

Farbrhythmisch und farbsymmetrisch
aufgebaute Perlenketten

Grab 10

Das Mädchen in Grab 10 war viereinhalb bis fünfeinhalb
Jahre alt. als es zwischen 600/10 und 630/40 verstarb. Als

Grabbeigaben erhielt es einen Gurt mit eiserner Gürtel-
schnalle, ein bereits kaputtes Eisenmesser mit Eschen-

holzgriff und ein Toilettenset mit Ohrputzlöffelchen und

Fingernagelreiniger. Am linken Ringfinger trug es einen

kaputten bronzenen Fingerring. Im Brustbereich lagen 12

Glas- und 6 Bernsteinperlen (Abb. 3 und 4)A
Auch wenn ein paar Perlen leicht verrutscht sind, so

lässt sich die Anordnung der Perlen doch sehr gut rekon-
struieren (Abb. 5). Die Perlen lagen aufgereiht, mit einem

Abstand von ca. 0.5 cm zueinander, in der Form eines etwas

grösseren Halbkreises im Brustbereich. Im Halsbereich
konnten keine Perlen nachgewiesen werden. Die Lage lässt

auf eine einreihige Halskette schliessen, deren Perlen wahr-
scheinlich mit jeweils einem seitlichen Knoten auf dem

Faden fixiert wurden. So konnte, wenn der Faden riss,

maximal eine Perle verloren gehen.--* Es wäre aber auch

möglich, dass sich zwischen den Glas- und Bernsteinperlen
Perlen aus organischen Materialien wie Holz oder Leder
befanden, die sich nicht erhalten haben.-" Die Abfolge der

Perlenfarben ist nicht willkürlich, es lässt sich ein sich wie-
derholender Farbrhythmus feststellen: bernsteinfarben, rot,
blau. Der Kettenaufbau zeigt zudem, dass die Perlenfarbe

wichtiger war als der Perlentyp. Wahrscheinlich hatte man

gar nicht so viele Perlen des gleichen Typs zur Verfügung.
Auch scheinen Perlen sehr wertvoll gewesen zu sein, da sie

in beraubten Gräbern meist fehlen.

I»

/V ^> S*;
a a (Ö *

'A'' 8

5
6 14 10 Aftft. 7

Fr/pf//z0/ Ff/f/r-FrzV p/z prgs/rassp,

Graft 40. ße&<7/i.srraA.77f)/; Oer

c/crPeWe/2. /n/p/prefafion
a/.v .-urftv/ft/yr /ft/Meffe. Mass-
.v/oft Z.-7.5.
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Fnerffto/Saar-F/'Heftergs/rasse, Graft 40. Rffto/!.s7n/A7/V;/i.vi-ersHt7; /:
/Vr/?22 fl/.Y A/Z/AYAC/ZG g^ZZYZgfZI, "22 LG/^G/ZGZZ (7/zzA.Y,) 2222z/ VeZT22Z5c7zZ 2/22

Graft /rccft/.vj.

Grab 40

Die Frau in Grab 40 war zwischen 60 und 69 Jahre alt, als

sie zwischen 600/10 und 630/40 verstarb. Ihr Grab wurde
bereits im Frühmittelalter beraubt. Dennoch konnten noch

eine eiserne Gürtelschnalle mit daran erhaltenem Gurt-

leder, ein Eisenmesser mit Eschenholzgriff, ein Eisenstäb-

chen und 54 Glasperlen und eine Bernsteinperle geborgen
werden. Die 55 Perlen lagen zwischen Schlüsselbein und

nftft. y

Frzerf/zo/ßzzzzr-Frzz£/2erg,s7/Yzsse, GZYZ/; -/ZA /feAY92?.YZ2'zzAzz0zz.YV£/".Yzzc77 2.

/Gr/ea «a/gcrar/ftf <;<'frai;ea. s// ftzftan/za (7/aft.v,) ///a/ /'/a G;«/; recft/.vj.

Unterkiefer dicht nebeneinander in zwei noch gut sieht-

baren Strängen links und rechts einer zentralen Bernstein-

perle Abb. 6).

Ich rekonstruiere eine zweireihige Glasperlenkette mit
zentraler Bernsteinperle, die als Kettenschieber fungierte
(Abb. 7). Die Kette war farbsymmetrisch aufgebaut. Die

beiden grünen Perlen in der oberen Reihe links und rechts

und die Farbabfolge (rot, rot, weiss, rot, rot) in der unteren

.4/7/7. /n

F/aerffto/'ßaar-Früefter£.y<rasse, Graft /J4. /a-.vfty-fte/yaä /Gyad/agU (/er G/a.v- a/a/ ftVra.s7e/a/7<?r/ea

142



Reihe links und rechts entsprechen sich. Auffällig ist, dass

die Perlen nicht verrutscht sind und die beiden Perlen-

stränge fast horizontal ausgerichtet im Grab liegen.
Gehen wir von Perlen aus, die als Halskette getragen

wurden,-^' so würden diese in horizontaler Lage, also bereits

bei der Totenherrichtung, verrutschen (Abb. 8). Wenn die

Perlenkette hingegen mit ein paar Stichen auf dem Kleid
fixiert wurde, stimmt ihre Lage sehr gut mit dem Lage-
befund der Perlen im Grab iiberein (Abb. 9)." Dies lässt

aber die Frage offen, wie die Perlen zu Lebzeiten getragen
wurden, ob wirklich als Halskette oder aufgenäht auf dem

Kleid oder einem textilen Träger.

Grab 134

Auch die Frau in Grab 134 starb im Zeitraum zwischen

600/10 und 630/40. Sie wurde 34 bis 40 Jahre alt. Das Grab

wurde bereits im Frühmittelalter gestört und Grabbeigaben
wurden entfernt. Wahrscheinlich geschah dies, als das

Grab geöffnet wurde und die verstorbene Frau Nr. 110 über

ihr beerdigt wurde. Waren es die eigenen Verwandten, die

Kleid, Kappe und Perlenkette entstanden nach frühmittelalterlichen
Vorbildern im Auftrag des Kantonalen Museums für Urgeschichte(n)
Zug im Rahmen ihres Kleiderprojektes «Didaktisches Modul für

ur- und frühgeschichtliche Kleider» (Arbeitstitel). Model: Emanuela
Jochum Zimmermann.
Ich danke Kathrin Schäppi, Andelfingen, und Emanuela Jochum

Zimmermann, Zürich, für die anregende Diskussion zur Tragweise
der Perlen.

Grabbeigaben zurückholten? Einzig eine eiserne Gürtel-
schnalle mit Ledergurtresten und 89 Glas- und 11 Bern-

steinperlen verblieben im Grab.

Die 100 Perlen lagen zwischen Brustbein, Unterkiefer
und der rechten und linken Schulter (Abb. 10). Wie bei

Grab 40 lassen sich zwei Perlenreihen rechts und links einer

zentralen Glasperle erkennen. Die Perlen liegen mit einem

Abstand von ca. 0,5 cm zueinander. Zusätzlich ist eine drit-
te Perlenreihe vorhanden, deren Perlen dicht an dicht lie-

gen.
Ich rekonstruiere zwei Ketten, eine zweireihige Glas-

perlenkette mit roter Zentralperle sowie eine Glas- und

Bernsteinkette (Abb. 11). Die Perlen der zweireihigen
Glasperlenkette scheinen wie bei Grab 10 mit jeweils
einem seitlichen Knoten auf dem Faden fixiert worden zu
sein. Die rote Doppelperle fungierte als Kettenschieber. Die
Kette ist farbsymmetrisch aufgebaut. Sogar ein kleiner
Fehler lässt sich feststellen, stimmen doch die Perlen Nr. 9

und Nr. 37 farblich nicht überein. Waren Glasperlen so

schwierig zu bekommen oder so teuer? Die Glas- und

Bernsteinperlenkette ist ebenfalls mehr oder minder sym-
metrisch aufgebaut. Zwei Farbrhythmen lassen sich unter-
scheiden: bernsteinfarben, orange und bernsteinfarben,

orange, rot.
Die Ausrichtung der zwei Perlenreihen der zweirei-

higen Kette sowie das Mittelstück der Glas- und Bernstein-

perlenkette ist wie bei Grab 40 fast horizontal. Auch hier

Aftft. //
FWerf/io/Baar-Fraeftergstras'se, Graft ßefamsrn/ftfiem 4er Tage 4er Per/e/i. ftîferpretafion a/.v -yveireiftige ftfa/stofe, /œmftmiert m/f emer ein-

re/ft/gen //a/.çfteffe. Ma.S'.s'.sVaft /:/,5.
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scheinen die Perlenketten mit grosser Sorgfalt im Brust-
bereich ausgelegt und wahrscheinlich mit ein paar Stichen

auf dem Kleid fixiert worden zu sein. Die Ketten waren

so bei der Aufbahrung und eventuell auch Grablegung gut
sichtbar.

Byzantinischer Perlenschmuck im frühmittel-
alterlichen Baar?

Grab 76

Die Frau in Grab 76 war 20 bis 25 Jahre alt, als sie zwischen

630/40 und 660/70 verstarb. Das ganze Grab mit Ausnahme

des Kopfbereiches der Verstorbenen wurde im Frühmittel-
alter beraubt. Was übrig blieb, lässt vermuten, dass es sich

für die Grabräuber gelohnt hat. So waren neben zwei Frag-
menten einer eisernen Gürtelschnalle, eines fragmentierten
Eisenringes und 126 Glasperlen noch zwei silberne Körb-

chenohrringe vorhanden. Die Ohrringe sind nordalpine
Imitationsformen byzantinischer Körbchenohrringe A

Die 126 Glasperlen lagen zwischen Unterkiefer. Brust-

bein, rechter und linker Schulter (Abb. 12). Im linken

Brustbereich lagen die Perlen fast unverrutscht. Hier bilden
die grösseren Perlen ein netzförmiges Muster. Der Abstand

zwischen ihnen beträgt ca. 2 cm. Dazwischen liegen kleine

gelbe und grüne Glasperlen, die teilweise schon zerfallen

sind, dicht an dicht. Ich rekonstruiere unter Berücksich-

tigung der Lage jeder einzelnen Perle und ihrer Bezüge
zueinander ein netzförmiges Perlengeflecht, das farbsym-
metrisch aufgebaut ist (Abb. 13). Die Perlen könnten so-

wohl auf Fäden aufgereiht als auch auf einem textilen

Untergrund aufgestickt oder abschnittsweise angebracht
worden sein. So oder so ergibt sich eine Art Perlenkragen.

Vergleichbare Perlenkragen, sogenannte Juwelenkragen,
finden sich bei frühmittelalterlichen Darstellungen von
berühmten Frauen ab dem 5. Jahrhundert bis ins 10. Jahr-

hundert.-'-' So tragen zum Beispiel Maria bei der Verkiin-

digung und die Tochter des Pharao bei der Adoption von
Moses auf dem Triumphbogen- und Langhausmosaik in

Santa Maria Maggiore in Rom (432-440) einen Juwelen-

kragen.Und auch die byzantinische Kaiserin Theodora

auf dem Mosaik in San Vitale in Ravenna (um 547) ist mit
einem solchen Juwelenkragen geschmückt." Sozusagen

zeitgleich mit dem Perlenkragen aus Grab 76 von Baar-

Früebergstrasse ist der Juwelenkragen, welcher die heilige

Agnes im Apsismosaik von Sant'Agnese fuori le mura
in Rom (625-638) trägt (Abb. 14). Der Perlenkragen der

Frau aus Grab 76 von Baar-Früebergstrasse ist natürlich
nicht ein juwelenbesetzter und mit Edelmetallen bestück-

länger)in 1974. - Vgl. den Katalog der «echten - Körbchenohrringe in

Italien von E.Possenti (Possenti 1994).

Reich 2002. 262-263.-Schulze 1976.

Karpp 1966, Farbtafeln 6 und 85.

Berteiii 1989. 80-81.

\/>/>. /:
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ter- Halskragen. Aber er scheint mir trotzdem ein Versuch

zu sein, die byzantinische Mode nicht nur mit den Ohr-

ringen, sondern auch mit dem Perlenschmuck nachahmen

zu wollen.

Details: Potenzial und Problem

Die vier Beispiele haben gezeigt, dass es - schaut man

genau hin - grosse Unterschiede beim Perlenschmuck gibt.
Da Schmuck immer auch ein nonverbales Kommuni-
kationsmittel ist. scheint es naheliegend zu sein, dahinter
auch soziale Abstufungen zu vermuten. Um dies glaubhaft
machen zu können, braucht es eine grosse Datengrundlage.
Leider werden Perlenensembles selten so ausgegraben, do-

kumentiert und publiziert, dass mit ihnen weitergearbeitet
werden kann.-'-' Das ist sehr schade, denn die Entschlüsse-

lung von Detailbefunden ist lohnenswert-^ und bringt neue

Yvonne Reich nennt einige Beispiele von nordalpinem Halsschmuck

mit Goldanhängern, die als Nachahmung des Halsschmuckes, ins-

besondere des Juwelenkragens der Damen des byzantinischen Hofes

verstanden werden können (Reich 2002. 264-265).
" Ausnahmen sind etwa Siegmann 2005. Reich 2002. Amrein/Rast-

Eicher/Windler 1999 oder Geisier 1998.

Müller in Vorbereitung. - Vgl. hierzu auch die Sonderausstellung
«Von der Ausgrabung ins Museum. Ein 1300 Jahre altes Schwert aus

Baar» im Museum für Urgeschichte(n) in Zug (20. Mai bis 26. August
2007) sowie das Heft dazu (in Vorbereitung).

Erkenntnisse über die Menschen von damals. Denn wer
hätte gedacht, dass schon vor 1300 Jahren eine «Baarerin»

den Perlenschmuck einer byzantinischen Kaiserin imitierte?
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